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Tagesspiegel
Nach Madrider Meldungen ist in Lissabon nsteNer ei«

Slaalsverschwörung entdeckt worden.
Semal Pascha so« das Angebot der SowsetrAenmg.

dt.^ türkische Heer auf russischen Schissen über das Schwarze
Meer nach Thrazien (Midia ?) verbringen zn an,
genommen haben.

In der Wrene: Handelskammer wurde gestern« der In¬
ternationale Trankportarbeilerkongreß eröffnet, ans dem 18

Staaten , darunter auch Demschland durch 130 Delegierte ver¬
treten sind.

Reichsregierung und Schuldstage
Erklärung des Reichskanzlers an ausländische Pressevertreter

Reichskanzler Dr. Wirth  empfing einige Vertreter
ausländischer Zeitungen und gab vor ihnen folgende Er¬
klärung ab:

In der letzten Zeit haben in Deutschland zahlreiche Kund-
V gedungen zur Frage der Schuld am Weltkrieg  statt-
^ gefunden. Eine große Bewegung geht durch alle Teile des

Volks, und immer wieder wird dagegen protestiert, daß
Deutschland die Rolle des Verbrechers von 191-1 spielen soll.
Die deutsche Regierung kann sich dieser Be¬
wegung gegenüber nicht gleichgültig ver¬
halten,  wenn sie auch aus politischen Gründen nicht im¬
mer so vorgehen durfte, wie erwünscht wäre.

Die Frage hat uns aber ununterbrochen beschäftigt, und
wir sind mit allen Kräften bemüht, soweit es nur irgend in
unserer Macht steht, zu ihrer Klärung beizutragen.
Sir wissen selbst, daß sich in vielen Ländern die Stimmen
mehren, die die ganze Frage , wie es zu der furchtbaren Ka¬
tastrophe des Weltkriegs kommen konnte, für noch lange
nicht gelöst  erklären . Sie haben selbst gesehen, wie sich
das deutsche Ehrgefühl gegen die Schuldbelastung sträuben
muß, und wir wissen auch, daß dis Folgen jenes Urteils¬
spruchs, der lediglich vom Ankläger gefällt wurde, unser
Volk in immer tiefere Leiden stürzen.  Aber
außerdem handelt es sich hier um eine Angelegenheit von
allgemeiner Bedeutung für die gesamte
Menschheit.  Nur wenn dis Wurzeln der Katastrophe
rrn 1914 restlos aufgedeckt  werden , läßt sich ihre
Wiederholung für alle Zeiten verhindern.

Dis Vorgänge, die zum Weltkriege führten, können nur
durch rückhaltlose Offenheit  aller Beteiligten auf¬
geklärt werden. Deutschland hat diesen Weg gleich nach Be¬
endigung des Kriegs beschritten. Zuerst brachten wir die
sogenannten Kautsky-Akten heraus , die alle deutschen Doku¬
mente aus den Tagen unmittelbar vor Kriegsausbruch ent¬
hielten. Vor kurzem sind dann die ersten sechs Bände der
diplomatischen Akten des Auswärtigen Amts erschienen, und
diese Sammlung wird , wenn sie einmal abgeschlossen ist, der
Öffentlichkeit von den geheimen Schriftstücken des deutschen
Auswärtigen Amts aus den Jahren 1871 bis 1914 ein voll¬
ständiges Bild geben. Während wir so unsrerseits alles zur
Verfügung stellen, um unsren Beitrag zu der mühsamen
Arbeit einer restlosen Aufdeckung der Wahrheit zu liefern,
verfolgen wir natürlich mit gespannter Aufmerksamkeit alle
anderen Veröffentlichungen, die neue Aufschlüsse  über
die große Frage enthalten. Daß durch sie ebenfalls bedeut¬
sames Material zu Tage gefördert wird, zeigt nicht nur das
von der Sowjetregierung  kürzlich veröffentlichte
Lsktenmaterial sowie das in Paris erschienene „Schwarze
Buch", sondern auch eine soeben von dem früheren Gesandter,
Frhrn . v. Romberg  herausgsgebene Sammlung diploma¬
tischer Dokumente über die Fälschungen des russi¬
sch e n O r a n g e b u chs.

Dieses Buch enthält den vollständigen Telegrammwechst!
zwischrn der russischen Botschaft in Paris und dem russischen
Auswärtigen Amt in Petersburg , während der sogenannten
„schwarzen Woche" Ende Juli 1914. Hält man neben diese
Sammlung von Depeschen das amtliche russische „Orcmge-
buch", das zu Kr.egscinfang aus dem gleichen Akienmateria!
zusammengestellt wurde, um die Haltung Rußlands bei
Kriegsausbruch zu rechtfertigen, so erkennt man sofort, daß
im „Orangehuch" vieles weggelassen und ent¬
stellt  wurde , um vor der Welt einen falschen Ein¬
druck  zu erwecken.

So enthält z. V. eine Depesche des russischen Geschäfts¬
trägers in Paris vom 24. Juli 1914 in ihrer ursprünglichen
Fassung einen Satz, der in der offiziellen Ausgabe weg¬
gelassen wurde, obwohl oder besser, weil er auf die Rolle
Deutschlands ein günstiges Licht wirft . Er lautet : „Deutsch¬
land wünscht heiß die Eindämmung des Streits (zwischen
Oesterreich und Serbien ), da die Einmischung einer andern

Macht aus Grund der bestehenden Verträge unberechen-
bare Folgen  nach sich, ziehen müßte." Hier zeigt sich
also, daß man auch auf der Gegenseite genau wußte, daß
Deutschland die Entfesselung des Welt-
kriegs nicht wollte,  sondern danach strebte, den Streit
zwischen Oesterreich-Ungarn und Serbien einzudämmen.

Bezeichnend ist ferner, daß die Vermittlungsver¬
suche , die Deutschland während der kritischen Tage in Paris
unternahm , in der amtlichen Ausgabe entstellt, die Schritte
des deutschen Botschafters vom -28. und 29. Juli sogar
unterdrückt  wurden , weil aus den Original-Depeschen
Jswolskys,  des bekannten russischen Botschafters in
Paris , heroorgeht, daß diese Schritte an der ablehnen-
den Haltung der französischen Regierung
scheiterten. Aus der anderen Seite können wir jetzt an der
Hand der unverkürzten Dokumente klar erkennen, daß
Rußland  von vornherein jegliche Vermittlung
der Mächte ab lehnte.  Denn am 27. Juli telegraphierte
der russische Außenminister Sassonow  nach Paris und
London: „Wenn es sich darum handelt, irgend einen mäßi¬
genden Einfluß in Petersburg auszuüben, so weisen wir
einen solchen von vornherein  ab , da wir von Anfang
an einen Standpunkt eingenommen haben, an dem wir
nichts ändern können, weil wir bereits allen annehmbaren
Forderungen Oesterreich-Ungarns entgegenkommen."

Zugleich läßt sich beobachten, daß von französischer
Seite tatsächlich auch nicht der geringste Versuch gemacht
wurde, auf Rußland im Sinns der Nachgiebigkeit einzu-
wirren, rrswoisry fteur vielmehr an einer Stelle, die tm
„Orangehpcĥ gleichfalls ausgemerzt ist, mit Genugtuung fest,
daß Paris jeder Gedanke an eine Einwir¬
kung auf Petersburg durchaus fern liege.
Ganz im Gegenteil gab man Petersburg immer wieder die
Versicherung unbegrenzter Unterstützung.  So
meldet z. V. Jswolksky in einem Telegramm vom 29. Juli,
daß der französische Ministerpräsident Viviani  sich sofort
nach seiner Rückkehr aus Rußland zu ihm in diesem Sinn
geäußert habe. Selbst als die Nachricht von der allgemeinen
Mobilmachung in Rußland einlief, wurde die bedin¬
gungslose Zusage  erneuert . Denn in diesem Augen¬
blick meldet ein Telegramm des russischen Botschafters: „Die
französische Regierung ist bereit, alle  Bündnispflichten ^ u
erfüllen."

Widmet sich die Wissenschaft der Aufgabe, die neuen
Quellen zu untersuchen, so leistet sie der ganzen Mensch¬
heit einen Dienst, indem sie milhilft an dem Kampf um
die Wahrheit  über das tragische Schicksal der Völker
von 1914.

*

— Der Entschluß der Reichsregierung, die bisher geübte
Zurückhaltung in der Schuldfrage aufzugeben, ist hocherfreu¬
lich, und es ist nur zu römischen, daß sie darin auch festbleibe
und sich durch keinerlei Einschüchterungsvirsuche, an denen
es ja wohl nicht fehlen wird, beirren lasse. Die Zeitumstände
drängen ja geradezu daraus hin, und sie sind nie günstiger
gewesen als jetzt, wo das ganze Verbrechen der Verbands¬
regierungen durch die Ereignisse im Orient so gründlich
blLZgsstsllt ist. .

Paris , 2. Olt. Die Blätter nehmen alle von der Erklä¬
rung des Reichskanzlers Kenntnis , halten aber mit dem
Urteil zurück. Der „Matin " sagt, Wirth erlaubt sich mit
der Geschichte eben solche Freiheiten wie Wilhelm.

De? Krieg gegen Deutschland schon 1895 von
England, Frankreich und — Amerika beschlossen

Der Professor der Geschichte an der Washington-Univer¬
sität in St . Lous, Roland U s h e r , hat im Jahr 1913 eir
Werk veröffentlicht, in dem er einen im Frühjahr 1897 zwi¬
schen England . Frankreich und den Vereinigten
Staaten  abgeschlossenen Geheimvertrag  bekanni
gibt. Der Vertrag vereinbart , falls Deutschland oder Oester¬
reich oder beide einen Krieg um des „Pangermanismus"
(Alldeutschtums) willen beginnen würden , so werden die Ver¬
einigten Staaten sich sofort für England und Frankreich er¬
klären und alle Kräfte aufbieten, diesen beideü Mächten bei¬
zustehen. Usher führt in seinem Werk die .Gründe an, dic
für die Vereinigten Staakn maßgebend seien, sich unbedingt
auf die Seite Englands und Frankreichs zu stellen in dem
Krieg, den er 1913 als bald bevorstehend voraussagt.

Im Jahr 1918 hat nun ein „früherer Diplomat aus dem
fernen Osten" (Japan ) ohne Angabe seines Namens da-
Buch Ushers in einer interessanten Abhandlung „die japani¬
sche Frage " befeuchtet, die im Haag ,erschienen ist. Er hat den
genannten Eeheimvertrag von 1879 in seine Einzelheiten
zerlecfi und das Maß der gegenseitigen Verpflichtungen der
drei Mächte klar gemacht. Und diese' Arbeit gibt »inen über¬
aus wertvollen Cinbli in die B o r a e schi ch ie und in dir

Vorbereitungen des Weltkriegs von fetten sei
Entente.  In dem Vertrag ist von der Wegnahme
der spanischen Kolonien  die Rede, von der U n >
terwersung Mexikos und der mitte lameri«
konischen  unter die Vorherrschaft der Vereinigter
Staaten (die standhafte Ablehnung der Beteiligung am
Krieg durch Spanien und Mexiko wird hiedurch sehr er¬
klärlich!), die Oessnung Chinas für den amerikainschen Han¬
del und die Wegnahme von Kohlenstationen (besonders der
deutschen Kohleristation von Kiautschau in Tsingtau .). O

Der „frühere Diplomat" findet es höchst merkwürdig , daß
zu der bodenlos verlegenen Begründung des Weltkriegs ge¬
rade der „Pangermanismus " herhalten mußte, von dem
1879 noch niemand ewtas gehört hatte, es war ja noch richi
einmal ein deutsches Flottenbaugramm aufgestellt, ein sol¬
ches kam erst 1898. Der wirkliche Grund — neben der Be¬
gehrlichkeit nach dem spanischen Kolonialbesitz und den me¬
xikanischen Erdölquellen und Silbergruben — lag v'elmehr
in der Gegnerschaft und in dem Neid Englands,  als
es erfuhr , daß Deutschland als Sühne für die Ermordung
zweier deutscher Missionare in Schantung eine Kohlenstation
in Kiautschau von China zu erwerben beabsichtigte: Eng¬
land, das vorher von der Absicht in Kenntnis gesetzt worden
war , erklärte sich sofort entschieden gegen die Erwerbung.
Im Einverständnis mit Rußland wurde aber im Novem¬
ber 1897 Kiautschau von deutschen Marinetruppsn doch be-
scht und nachdem Prinz Heinrich km Dezember darauf mit
einem Geschwader nach China abgegangen war , am 6. März
1898 der „Pachtvertrag auf 99 Jahre " mit China abgeschlos¬
sen, den England bekanntlich sofort mit einem gleichen. Pacht¬
vertrag von Weiheiwei beantwortete . Gestützt auf den Ge¬
heimvertrag von 1897 war es dann dem König Eduard VII.
ein leichtes, seine Einkreisungspoliiik gegen Deutschland zu
betreiben, die schließlich zu dem Weltkrieg führen mußte, na-
mentlich da die Türkei, deren Austeilung damals schon bei
England feststand, notgedrungen immer mehr Rückhalt an
Deutschland zu gewinnen suchte.

Kleine politische Nachrichten.
Rrn den IlmlnFk̂etreidepreis

Berlin , 2. Okt. Bei der Beratung des Preises für dar
Umlagegetreide im Ausschuß, wurden u. a. folgende interes¬
sante Angaben gemacht: Die Landwirtschaft hat im Jahr
1922 40 Prozent Stickstoffdünger mehr verbraucht als sin
Vorjahr . Die frühere Jahresausgabe ist von 27 auf 72 Mil¬
liarden Mark (namentlich wegen der ungeheuren Preis¬
steigerung). Aber die Ungunst der Witterung hat auch di«-
ses gewaltige Opfer der Landwirtschaft zunichte gemacht.
Der ganze Ernteertrag von 1922 wird trotz der gesteigerten
Anstrengungen und finanziellen Opfer infolge der ungün-
füge Witterung um etwa 1,9 Millionen Tonnen oder 17,6
Prozent geringer sein als im Vorjahr ; die Gesamtleistung
der Industrie hat erst 60 Prozent der Erzeugung vor dem
Krieg erreicht. Daraus geht hervor , wie groß das Risiko
der Landwirtschaft ist. Für soviel Getreide, als zum 38-
Mark -Brot (1900 Gramm ) nötig ist, erhält der Bauer 2
erhöht man den Umlagepreis um das Vierfache, so chhält
der Bauer immer nur erst 20 -ft mehr auf das Brot von
1900 Gramm . Auch dann wird er nur ein Viertel des Prei¬
ses erhalten, dabei muß er die Gerste des Brotgetreides auf¬
bringen. Das ist der Einfluß des Auslandspreises . Diese 2
Mark mehr machen im Jahr auf den Kopf der Bevölkerung
1000 Mark aus , das sind für eine vielköpfige Familie nicht
einmal ein Paar Stiefel . Die Kartoffelpreise werden ge¬
genwärtig vielfach durch die Aufläufe der Betriebsräte der
Fabriken, die einander selbst hineinsteigecn, in die Höhe ge¬
trieben.

Vor neuen Sohlenpreissteigerungen
Essen, 2. Okt. Wie T.U. meldet, hat der Zechenver-

band  am 30. September in Essen den unter dem Vorsitz des
Ministers Severing  gefällten Schiedsspruch, der für die
Bergarbeiter eine Lohnerhöhung pro Schicht von 150
(24,7 Proz .) bringt , ab gelehnt  und den Reichsarbeits¬
minister Brauns ersucht, den Schiedsspruch für nicht verbind¬
lich zu erklären. Sollte der Reichsarbeitsminister den
Schiedsspruch anerkennen, so fordert der Zechenverband vom
1. Oktober rückwirkend  gültige Preise, die der Lohn-
steigsrung und der sich aus ihr ergebenden Materialverteue¬
rung entspricht. Es würden auf diese Weise die verschiedenen
Kohlensorten um etwa 1000 bis 1500 Mark pro Tonne ab
Zeche teurer werden.

Die preußische Kirchenverfassung angenommen
Berlin , 2. Okt. Dis verfassunggebende Kirchsnoersamin-

lung hat die neue Verfassung der geeinigten eoang. Kirche in
Preußen mit 126 gegen 77 Stimmen angenommen. Der
Antrag v . Stutz , den Vorsitz im Kirchenrat einem lebens¬
länglich ernannten Geistlichen(Landesbischos) zu übertragen,
wird mit 104 gegen 104 Stimmen abgelehnt und bestimmt,
daß bis zum Erlaß eines Gesetzes der Präsident der Ec-
neralsynode zugleich Präsident des Kirchenrats sein soll,

60 Millionen Lire für Oesterreich
Rom, 2. Okt. Der Ministerrat bewilligte für die inter¬

nationale Anleihe an Oestererich 60 Millionen Lire mit dem



Vorbehalt , Laß Oesterreich nicht unter die alleinige  Aus¬
sicht Englands gestellt werde. — Auch Belgien hat die Be¬
teiligung an der Anleihe beschlossen.

Günstige Finanzlage in England
London, 2. Okt. In der Zeit vom 1. April bis 39. Sep¬

tember d. I . haben die Staatseinnahmen die Ausgaben um
über 56)4 Millionen Pfund Sterling überstiegen, während
im Vorjahr ein Fehlbetrag von über 41 Millionen zu ver¬
zeichnen war

Die Lage im Orient'
Entspannung?

London, 2. Okt. Aus Regierungskreisen hört man, daß
im Orient eine Entspannung eingetreten sei. Die türkischen
Truppen haben sich nach Erinköj zurückgezogen. Es wird
erwartet , daß am Dienstag die Besprechung der verbündeten
türkischen und griechischen Generale in Mudania stattfinden
kann. .

Feste Haltung Englands
London, 2. Okt. Die britische Regierung erklärt die Ant¬

wort Kemal Paschas auf die Forderung des Generals Har-
rington , die türkischen Truppen sofqrt aus dem neutralen
Gebiet zurückzuziehen, für ungenügend. Kemal hatte ver¬
langt, daß die britischen Truppen zuerst aus Tschanok ent¬
fernt werden, wie auch Frankreich und Italien die Truppen
zurückgezogenhaben; dann werde er das Gebiet räumen
lchsen. Zu einer Zusammenkunft mit Harrington sei er
(Kemal) bereit, jedoch müsse er zuvor mit der Regierung in
Angora verhandeln. Von britischer Seite wird dem gegen¬
über betont, von irgend welchen günstigen Beziehungen zwi¬
schen Harrington und Kemal könne keine Rede sein, solang«
nicht eine Besprechung der Verbandsgenerale in Konstann-
nopel stattgefunden und die Generale der Verbündeten sich
bereit erklärt haben, an der Besprechung mit Kemal teilzu¬
nehmen. Auf dieser Zusammenkunft dürfen keine politi¬
schen  Fragen erörtert werden, es könne sich nur um die
Bedingungen fürdenRückzugdertürkischenTruv-
pen  handeln . Irgendwelche Zugeständnisselehne die britische
Regierung ab.

England geht allein vor
London, 2. Okt. Der Privatsekretär Lloyd Georges, Ed¬

ward Greeg, erklärte gegenüber Zeitungsberichterstattern, der
Ministerpräsident sei entschlossen, bei dem Vorgehen gegen
die Türkei sich nicht weiter um Frankreich zu kümmern;
»ieses werde nur von vollzogenen Tatsachen in Kenntnis ge¬
setzt werden. (Frankreich würde es dann in der Entschädi-
zunasfrage wohl ebenso machen.)

General ,Harrington hat auch die Stadt und den Bezirk
Dallipoli (europäische Seite der Meerenge) von der Zivil¬
bevölkerung räumen lassen.

Französische Warnung an die Türken
. Paris , 2. Okt. Das Journal des Debats warnt in einem

Leitaufsatz die türkischen Nationalisten von Angora vor über-
triebener Ausnutzung der Lage. Sie sprächen heute, als
hätten sie Europa besiegt. Unglücklicherweise hätten sie nur
zu viel Gründe , auf die Uneinigkeit der Westmächts zu
rechnen. Wenn aber die Türken sich einbildeten, daß sie in
der Lage wären , sich als Herren aufzuspielen, täuschten sie
sich. Je mehr sie sich weigerten, die günstige Gelegenheit zu
ergreifen, die außerordentlichen Vorteile, die man ihnen
augenbliMch anbiete, anzunehmen, desto mehr würden sie
ihrer Sache schaden.  Schon beginne man im Westen
nachzudenken, da der kemalistische Minister des Innern er¬
klärt habe, für die christliche Bevölkerung sei kein Platz mehr
in Anatolien , und diejenigen, welche Zurückbleiben, mühten
gegen die muselmanischenMinderheiten in andern Teilen der
Welt ausgetauscht werden. — Das Blatt befürchtet auch eine
engere Zusammenarbeit zwischen Angora und Moskau und
mahnt zur Elle, bevor eine derartige Gemeinsamkeit herge¬
stellt sei. Es protestiert gegen den Vorschlag, die Russen an
der Orient-Friedenskonferenz zu beteiligen. Erst wenn Ruß¬
land eine regelrechte Regierung habe, könne es den Platz
einnehmen, den der Vertrag von Sevres vorgesehen habe.

Vergleichsvorschläge
-- Paris , 2. Okt. Laut Havas hat die Besprechung des
französischen Sondergesandten Franklin Bouillon mit Kemal
das Ergebnis gehabt, daß festgesetzt wurde, Thrazien sei so¬
fort durch Truppen der Verbündeten zu besetzen und zu ver¬
walten bis in einem Monat eine Kommission eingesetzt sei,
die mit Hilfe türkischer Gendarmerie die Verwaltung solange
übernehme, bis der Frieden abgeschlossen sei. Auf alle Fälle
müsse rasch gehandelt werden, um zu verhüten, daß die Grie¬
chen inzwischen in Thrazien ebenso grauenvolle Zerstörungen
anrichten, wie sie Anatolien verwüstet haben.

Die türkische Nationalversammlung wird unverzüglich
unter dem Vorsitz Kemal Paschas zusammentreten.

Franklin Bouillon ist in Konstantinopel eingetroffen und
hatte eine Besprechung mit den Oberkommissaren über die
mit Kemal vereinbarten Bedingungen . Kemal habe ver¬
sprochen, während der Besprechung der Generale in Mu¬
dania keine Angriffsbewegungen ausführen zu lassen.
England wird auf alle Fälle viel Zeit gewinnen.

Der Schutz Thraziens
London, 2. Okt. Reuter meldet aus Konstantinopel, die

verbündeten Oberkommissare haben beschlossen, in Adrianopel
ein französisches, in Müle-Burgas ein italienisches und in
Rodosto (Gallipoli) ein englisches Kommissariat einzufetzen,
um Leben und Eigentum der türkischen Bevölkerung gegen
die griechischen Greuel zu schützen.
wie man die «Freiheit der Meerengen" mundgerecht macht

Paris , 2. Okt. „Echo de Paris " schreibt, Franklin Bouil¬
lon habe entgegen der ursprünglichen Absicht nach seiner Be¬
sprechung mit Kemal die Reise nach Angora aufgegeben, um
nicht den Schein zu erwecken, als wolle er irgendwie die
türkische Regierung beeinflussen. (!) Von russischer Seite
werde man sich solcher Schritte nicht versehen dürfen. Die
vorzeitige Heimkehr Bouillons nach Frankreich bedeute ober
nicht, daß die Ereignisse eine ungünstige Wendung genom¬
men haben. Die Sorgen der Verbündeten werden noch nicht
behoben sein, auch wenn die Besprechung in Mudania einen

günstigen Verlauf nehme. Die Frage lei: Wird man den
Türken die Schlüssel zu den Meerengen ohne jede Ueber-
wachung überlassen können, nachdem sie dieselben 1914 den
Deutschen ausgeliefert haben? — Also die Deutschen müssen
wieder als Vorwand für die „Notwendigkeit der Meerengen¬
überwachung", d. h. die Festsetzung Englands daselbst her-
halten. Wenn das nicht zieht!

SOS Millionen Reichsbankvorschußsür Harkossel- und Düngc-
mittelbeschaffung in Baden

Harleruhe , 2. Okt. Auf Grund einer Vereinbarung der
badischen Regierung mit der Reichsbank hat letztere sich
bereit erklärt, den , größeren Städten zur Kartoffel - '
beschaffung  und den landwirtschaftlichenVerbünden zur
Beschaffung von Saatgut und Kunstdünger  einen
Vorschuß von 500 Millionen Mark unter Bürgschaftsleistung
des Staats zu gewähren.

Die wertvolle Arbeit des Völkerbunds
London. 2. Oktober. Die V ö l ke r b u n d s n e rs a m m-

lung  genehmigte noch den Haushalt des Völker¬
bunds, d. h. die Kosten für die Versammlung, das General¬
sekretariat, das Arbeitsamt , den Internationalen Gerichts¬
hof, sowie für die technischen und beratenden Organisationen,
die 24 033 506 Eoldfranken ausmachen, wozu noch ein Nach-
trag von 690 000 Goldfranken für das Jahr 1923 tritt . Di«
maßgebende Einheit , die die Grundlage für die Berechnung
der einzelnen Beiträge bildet, beträgt 27 850 Goldfranken.
Nach den Angaben des Berichterstatters Hayashi (Japan)
entfallen u. a. auf England 2 645 000, Frankreich 2 172 000,
China bzw. Indien 1810 000, Italien 1698 000, Spanien
1114 000 Goldfranken. - _

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 3 Oktober 1922.

Bauernlag Nagold.
(Schluß.)

Ueber Bauernpoltttk und Landtagsarbeit
sprach anschließend Herr LandtagSabg. Dingler - Calw . Der
Landtag sei nur noch Kostgänger vom Reich. Er selbst habe
sich schon die größte Mühe gegeben, mit den andern Partei¬
genossen einig zu werden. Das ginge auch gut, wenn man
allerseits wollte. Was die Landwirtschaft fordere, sei gleiches
Recht wie die Industrie . Der Bauernstand habe allerdings
die Pflicht und Schuldigkeit, das Volk zu ernähren. Aber
es müsse doch erst erzeugt werden, ehe verteilt werden könne.
Bor dem Krieg hätten wir 93°/a vom .nötigen Getreide und
das Fleisch erzeugt, 37°/o des Zuckers ins Ausland geführt.
Bom Import abhängig war nur das Oel. 3"/o vom Boden
würden auch hier genügen, um uns unabhängig zu machen.
Milch und Butter hatten auch immer gereicht; jedem Men¬
schen müsse das kommen, daß das tiefere Ursachen haben
müsse. Dem Bauern fehle die notwendige ArdeitSfreudig-
keit, die zu heben, bei der Regierung die Mittel liegen.
Komme noch ein Fehljahr wie Heuer, stehe man schnell vor
dem Hunger. Man suche von allen Seiten die Landwirt
fchaft so hinzustellrn, wie wenn sie im Gelbe schwimmen
würde. Durch tendenziöse Nachrichten werde das klar zu
stellen versucht. Unsere Statistik  sei dazu angetan , den
Gegensatz zwischen Stadt und Land zu vergrößern, weil nur
Lebensmittel, nicht aber Bekleidungsstücke und andere Artikel
enthalten seien. Hier könnte von der Regierung viel ge-
schehen. Auch bei der Wohnungsabgabe  sei der Bauer
der Meistleidtragende Aus technischen Gründen brauche er
eben mehr Gebäulichkeiten als andere Berufsangehörige,
müsse aber sür alle Arten Wohnungsabgabe bezahlen; des¬
halb sei es auch hier wieder eine Extraleistung. Aehnlich
sei es bet der Steuerbeiastung. Die Grundsteuer betrage
beispielsweiseheute 900' /» mehr als seither. Die Landwirt
schast müsse deshalb für die Zukunft eine gleichmäßigere Ver¬
teilung der Lasten fordern. Dann sei den Bauern auch schon
Beamten-Unfreundlichkeit vorgeworfen worden. Das sei un¬
richtig; nur sei der Bauer der Meinung , daß ein großer Teil
dieser Beamten entaehrlich sei. Der achtstündige Arbeitstag
der unständig beschäftigten Beamten sei ebenfalls nicht am
Platz». Ein Volk, das so im Elend sitzt, müsse auch hier
Einhalt gebieten. Die Bezahlung der Beamten müsse derart
sein, daß er durchkommt; dagegen sei die Kinderzulage nicht
am Platze. Ueber die Zusammensetzungder Reichs getreide-
steile machte der Redner noch interessante Ausführungen , aus
denen hervorging, daß nur 1 Landwirt darin vertreten ist.
WaS können wir tun, um alle die Fragen so zu lösen, wie
es das Vaterland erfordert? Wir müssen ung einigen, auch
die Arbeiter ; letztere fordere er zur Mithilfe auf. Die Presse
der Landwirtschaft müsse unterstützt und gefördert werden.
Der Landwirtschaft müsse von der Regierung mehr Vertrauen
und schließlich die nötige Freiheit gegeben werden ; dann
werde es auch möglich sein, die passive Handelsbilanz von
2*/e Milliarden Goldmark zu beseitigen, und schließlich steige
dann auch wieder die Mark. — Den jungen Leuten, die jetzt
in Massen sich der Landwirtschaft abwenden und in die
Fabriken strömen, werde sich auch mal wieder der Weg um¬
gekehrt weisen. Es sei aber schlimmer, wenn sich das aus¬
ländische Kapital in unseren Fabriken festsetze, als ein Rück¬
schlag. Der Landwirtschaft müsse für ihre Produkte diejeni¬
gen Preise bezahlt werden, auf die es zu stehen kommt. Die
Nicht-Landwirte fordere er hier auf, sür die Einigung im
Volke zu .arbeiten. Auch die Sozialdemokratie sei nun zu
diesem Gedanken gekommen, wie der jüngste Parteitag zeigte,
oder doch wenigstens einzelne Vertreter derselben Partei . Die
Freiheit müsse der Bauer haben und seine schwielige Faust
werde sie zu verschaffen wissen.

Nach einem Musikstück der Stadtkapelle sprachen noch
einzelne Vertreter der Nachbarbezirke; als erster Herr Hansel-
maun -LtebelSberg, der die Grüße der Calwer Landwirte
übermittelte. Die Regierung und namentlich den württ .' Er-
nährungSminister Keil griff er scharf an. - Ein weiterer
Redner. Herr Schweizer - Rohrdorf (Horb), überbrachte die
Grüße seiner Landsleute und forderte auf zum Zusammen¬
schluß im Bauern - und Weingärtnerbund und zu strammer
Beteiligung bei den Wahlen. Bauernanwalt Mater setzte
seine Sätze in gleichem Sinne fort und führt, die Worte
Bismarcks an : «20 Millionen deutsche Landwirte lassen sich
nicht zugrunde richten" usw. Nachdem Herr Dürr -Sulz nach

Worten des Dankes an Referenten und Besucher die Versamm¬
lung geschlossen hatte, marschierte die Versammlung in geord¬
netem Zuge, voran die Stadtkapelle, zum Gasth. z. „Traube"
um daselbst, sowie im „Deutschen Kaiser" noch bei geselliger
Unterhaltung einige gemütliche Stunden zu verbringen.

ASg. Orts- (Bezirks . ) KrankenkassejNagold. In der
am letzten Samstag im Rathaussaal in Nagold unter dem
Vorsitz von Möbelfabrikant Schnepf stattgefundenen Ausschuß
sitzung wurde zunächst die vom Revistonsamt des Württ.
Krankenkaflenverbands geprüfte Jahresrechnung voa 192l
als abgenommen erklärt. Währeno der Debatte über diesen
Punkt der Tagesordnung wurde ein Antrag angenommen,
der Len Kassenvorstand ersucht, sür « elteierüng d-r Arbeit¬
geber größerer Betriebe mit Verbandstoffen aus den Vorrä¬
ten der Krankenkasse— die Verbandmaterialien werden neuer¬
ding« von der Kasse durch Vermittlung einer Einkaussver-
eintgung vom Fabrikanten direkt bezogen — zu sorgen. Zum
wtchrigsten Beratungsgegenstand übergehend wurde vom Kas-
senoerwalter ausgeführt , daß das Retchsgesrtz vom 12. 9. 22
den Kassen die Erhöhung der Grundlöhne auf 180 ^ zur
Pflicht mache und ihnen das Recht etnräume, durch AuSschuß-
besckluß den Höchstgrundlohn auf 500 festzusetzen. Der
Kassenoorstons, welcher sich zuvor eingehend mit dieser Frage
befaß e, stellte bei dem Ausschuß den Antrag auf Erhöhung
der Grundlöhne bis 500 Er ging davon aut , daß es
bei den gegenwärtigen teuren Zeiten mehr denn je dringend
notwendig sei, den arbeitsunfähigen Versicherten«in Kranken¬
geld z r gewähren, daS ungefähr der Hätftö ihres Arbeitsver¬
dienstes und auch dem Willen des Gesetzgebers entspreche,
weshalb es sich nicht vermeiden lasse trotz der sich daraus er¬
gebenden hohen Beiträge, die Löhne bis zu 500 täglich,
die heme zum Teil schon wieder überholt sind und aller
Wahrscheinlichkeit nach in den nächsten Monaten eine weitere
Steigerung erfahren werden, sür die Bemessung einerseits der
Beiträge andererseits der Leistungen zu erfassen. Es handelt
sich a- er nicht nur um eine zeitgemäße Regelung der Bar¬
leistungen. sondern auch um eine beträchtliche Vermehrvnc
der Einnahmen zur Bestreitung der in den letzten Monatetr
sehr bedeutend angewachsenen Ausgaben für Aerzte, Dentisten,
Apotheken, Krankenhäuser, Verwaltung , etc. Die Kranken¬
kassen sind zur Erhaltung ihrer Leistungsfähigkeit verpflichtet
der Geldentwertung zu folgen d. h. Grundlöyne eivzuführen)
die den jeweiligen Löhnen entsprechen. Der Unterschied zwi¬
schen dem seitherigen Höchstgiundlvhn von 120 ^ u«d dem
jetzigen von 500 A ist in seiner Auswirkung auf die Bei¬
träge sehr groß. Die Schuld liegt aber nicht bei den Kran¬
kenkassen, sondern bei der Reichsregterung, die mit Erhöhung
der Ärundlöhne so lange gezögert Hot. Gewiß sind die Bei¬
träge' an sich sehr beträchtlich, das Verhältnis zu den Löhnen
(7,5°/o des Grundlohns ) ist jedoch, weil von einer prozentua¬
len Steigerung vorläufig abgesehen wurde, dasselbe gebliebert
Der Ausschuß nahm im allgemeinen denselben Standpunkt
ein wie der Kassenvorstand und so wurde einstimmig beschlos¬
sen, die im Anzeigenteil dieser Zeitung bekanntgegebenen Bei
träge und Leistungen mit Wirkung vom 2. Oktober an ein-
zusühren. Mit Recht wies der Vorsitzende darauf hin, daß
ein Krankengeld von 250 pro Tag in derlhöchsten Lobn-
stufe angesichts der zu erwartenden Arbeitslosigktit eine Ge¬
fahr sür die Kasse bedeutet, welcher nach den Ausführungen
des Kassenverwalters durch vermehrte Inanspruchnahme des
Vertrauensarztes zu begegnen ist. ES ist erfreulich und zeugt
von hohem sozialen Verständnis, daß sowohl die Vertreter
der Arbeitnehmer wie auch der Arbeitgeber in einmütiger
Auffassung der Verhältnisse die Verantwortung für eine so
bedeutende Erhöhung der Grundlöhne bezw. Beiträge auf
sich nahmen. Zum Schluß wurde der Beitrag für kleinere
und größere Heilmittel auf 800 ^ bezw; für Familienange¬
hörige auf 400 erhöht und den vom Oberoerstcherungs-
amt gewünschten Abänderungen der SatzungSbesttmmungen
über Familienhilfe die Zustimmung erteilt.

Die Eisenbahngükerkarisesollen, wie verlautet , auf 1. No¬
vember abermals um 100 Prozent erhöht werden.

Der Verbrauchszucker. Der Ausschuß des Reichswirt¬
schaftsrats hat vorgeschlagcn, die Abgabe von Verbrauchs¬
zucker im neuen Wirtschaftsjahr auf 1)4 Kilogramm auf den
Kopf zu erhöhen. Der Reichsernährungsminister wollte nur
1 Kilogramm geben.

Der Sternenhimmel im Oktober. Wir stehen am Anfanc
des Herbstes, der Charakter des Uebergangsmonats zeigt fick
sogleich bei Betrachtung des Sternenhimmels , der gegen k
llhr uns gleichzeitig im Osten die Wintergruppe aufgehenk
und im Westen die Sommergruppe im Untergang zeigt. Dei
Große Bär liegt unterhalb des Pols . Die Sichtbarkeit dei
großen"Planeten ist nicht erfreulich, Merkur wird Ende de«
Monats am Morgenhimmel auf kurze Zeit sichtbar. Venu«
ist diesen Monat noch Abendstern, eine Stunde lang sicht¬
bar und strahlt am 21. im größten Glanz, wo sie, Schalter
werfend, alle Sterne erheblich überstrahlt. Mars steht fehl
tief am westlichen Horizont und geht schon vor 10 Uhr unter
Jupiter und Saturn werden erst im kommenden Monat an
Morgenhimmel wieder auftauchen. Die Sonne eilt schnei
nach Süden , in diesem Monat um 11 Grad , und dadurch Wör¬
den unsere Tage von 11 Stunden 40 Minuten auf 9 Stun¬
den 48 Minuten verkürzt. Der Monat ist ziemlich ergiebi,
an Meteoren , die in schwachen Schwärmen auftreten an
1 —3., 7.- 22., 28. und 30., darunter am 18. der Schwär«
der Orioniden. _

Württemberg
Stuttgart , 2. Okt. Schulbrand.  Veranlaß ! durch

Papierlaternen tragende Kinder, die Papier entzündeten-
brach gestern abend inderRosenberg - Kleinkindev-
schule  Feuer aus , dem der Mittelbau und ein Seiten¬
flügel des erst vor einigen Jahren aus Holzwerk neu errich¬
teten Krippe-Anwesens in kürzester Zeit zum Opfer sielen.
Es gelang der Feuerwehr , die dicht daneben stehende Rosen¬
bergkirche zu retten, die, weil gleichfalls als Notkirche nur
aus leichtem Fachwort erstellt, stark gefährdet war . Der
Schaden übersteigt eine Million. Die Kleinkinder müssen m
anderen, zum Teil west entfernten Lokalen untergedracht
werden.

Lvdevigsburg, 2. Okt. Am Grab des Königs. An¬
läßlich der ersten Wiederkehr des Tags , an dem König Witt
Helm di« Augen für immer schloß, haben heute Generalleut¬
nant o. Teickuna nn und Landgerichtsrat Flaxland iM-Nsmen



des Württ . Offizierbunds, der württ . Regimentsvereine und
der württ . Offiziere des Nationalverbands Deutscher Offizier«
einen Kranz am Grab des Königs niedergelegt. — Namens
des Württ . Kriegerbunds legte Bundespräsident, General
der Infanterie z. D. v. Gerok einen Kranz an der Gruft
feines einstigen Schutzherrn nieder.

Heilbronn» 2. Oktober. Einbruch.  Nachts wurde im
Robert Mayer -Museum im alten Friedhof eingebrochen und
ays der Gesteinsammlung eine größere Anzahl Edelsteine
entwendet.

Allerlei

Generalfeldmarfchall - -m Hindenburg feierte am 2. Okt.
den 75. Geburtstag.

Eine tüchkige Leistr... Mt . der Hamburger Dampfer
„Sophie Rickmers" der Rickmerslinie auszuweisen, der die
Fahrt nach Kobe (Japan ) in 41 Tagen zurücklegte, wozu
man sonst gewöhnlich 55 bis 60 Tage brauchte.

Der reichste Mann der Wett ist nicht mehr John Rocke-
feller, der Erdölhändler , sondern Henry Ford,  ein Groß¬
industrieller für Automobilerzeugung in Detroit (Ver. Staa¬
ten). Nach der Steuerveranlagung besitzt er ein Vermögen
von 2 Milliarden Dollar oder etwa 3 Billionen Papiermark.

Fabrik zu verschenken. Unter der Ueberschrift „Fabrik
zu verschenken" veröffentlicht ein Herr Finke aus Bonn im
Anzeigenteil der „Kölnischen Volkszeitg." folgendes: „Meine
Kölner Fabrik möchte ich demjenigen schenken, der meine
diesbezüglichenRechte und Pflichten übernimmt. Im Jahre
1919 vermietete ich das Grundstück für eine zehnjährige
Mietsdauer für jährlich 15 000 -4l. Ausbesserungen, In-
standsetzung und Instandhaltung der Gebäude gehen vertrag¬
lich zu Lasten des Mieters . Letzterer verklagte mich auf
Erneuerung des Fabrikdachs,- das nach Sachverständigen¬
schätzung einige Millionen Mark kosten soll. Das Landgericht
Köln verurteilte mich demgemäß."

'"Ein Geldpostbeutel mit 234 500 Posteinnahmegeldern
ist auf dem Hauptbahnhof in Bochum infolge Fahrlässigkeit
mehrere Beamten , die die Dienstvorschriften nicht befolgt
hatten, abhanden gekommen.

Handelsnachrichten
DoUarkurs am 2. Okt.: 1817.20 (1S58.70).
Der - Werk der Mark im Auslande . Für 109 -it wurden Ende

voriger Woche gezahlt : in Zürich 0.315 (vor dem Krieg 125.40) Fr .»
Amsterdam 0.1537 (59.20) Gulden , Kopenhagen 0.31 (88.80) Kro¬
nen), Stockholm 0.23 (88.80) Kronein Wien 4835 (117.80) Kronen,
Prag 2.16 (117.80) Kronen, London 0.32 (97.80) Schilling , Neu-
york 0.06 (23.80) Dollar , Paris 0.80 (125.40) Franken , Asm 1.45
l123 .45) Lire.

Reue 1000 Mark-Noten werden in nächster Zeit herausgegeben»
Sie sind 160X85 Millimeter groß und auf weißem Pamer mit
hell und dunkel wirkendem Wasserzeichen gedrgFt. Die Beschrif.
tung und die Einfassung sind dunkelgrün. Der Untergrund be.
ltebt aus einem Muster wellenförmig verschlungener Bänder mit
der Inschrift „1000^ in den verlaufenden Farben grün und
veilchenblau , darüber ein Netz in graublauer Farbe mit dem Mort:

^OOM̂ Neuprägung von Dreimarkstücken aus Aluminium Ist von
allen Münzstätten wieder ausgenommen und werden b-lld in
arößeren Mengen dem Verkehr übergeben. Auch die Funfmark.
stücke werden demnächst in Arbeit genommen . Dagegen wird dl«
Ausprägung der Münzen mit geringerem Munzwert vorläufig
der hohen Kosten wegen zurückgestellt.

Mehlprels der Südd . Mühlenvereinigung 11000 für den
Doppelzentner Weizenmehl Spezial 0. ES erfolgten heute zu diesem
Preise lebhafte Umsätze.

Hamburger Kafseeberlchk. Heutige Notierungen je nach Quali¬
tät und Beschreibung bei einem Kurs von 7200 -K für 1 Pfund
Sterling : SantoS (juperior extraprima) 270- 7290 »st, gewaschene
Zentralamerikaner 290—320 -st daS Pfund roh, unverzollt ab Frer-
hasenlager Hamburg. Zollsatz vom 27. Sepk. bis 3. Okt. 224,25 -st
für 1 Pfund Rohkaffee , Zollsatz vom 4. Oktober bis 10. Oktober:
224.25 -st für 1 Pfund Rohkaffee.

Berliner Kartoffelnotierungen . Die Berliner Notierungskom-
Mission für Kartoffeln notierte am 29. September folgende Preise
(in Mark für 50 Kilo): Speis «Kartoffeln weih« 310—320 -st, rote

kischsn Stationen . . . . . . .
Erhöhung der Nähgarnpreise . Das Nähgarnsyndckat hat, wie

die «Textil -Woche * erfährt , den Aufschlag auf die Preisliste vom
»21. 8. 22 von 50 auf 60 v. H. mit Wirkung vom 29. 9. «erhöht.

Neue Kalipreiserhöhung . Die Sschserkommission - es Reichs-
Kalirates beschloß, die Kalipreise mit Wirkung ab 1. Oktober um
5 v. H. zu erhöhen . Diese Preiserhöhung dient zum Ausgleich
der am 1. Oktober emiretenden Erhöhung der Frachten.

Neue Erhöhung der Zcmentpreife . Die Aementpreise werden ab
1 Oktober im Gebiete des norddeutschen Zrmentverbandes um
16 080 -st auf 69 639 -st, im Gebiete des rheinisch-westf. Zement-
verbandes um 15 090 -st auf 67 639 -st und im Gebiete des süd¬
deutschen Zementverbandes um 17 511 -st auf 71639 -st erhöht.t »

Markte
Ulm, 1. Okt. Schweinemarki.  Dem heutigen Schwelne-

markt waren 216 Milchschwelne und Läufer zugeführt. Es wurden
folgende Preis « erzielt: Milchschweine 1.: 2700—3000 -st, 2.: 2406
bis 2900 -st , 3.: 2000—2300 -st,

Tauberbischofsheim , 30. Sepk. Zum Zuchtviemarkt  waren
12 Fohlen , 39 Farren und 2 Kalbinnen aufgetrieben . Verkauft
wurden 1 Fohlen gm 48 000 -st, 17 Farren um 65 000—167 000 -st.
Die Kauflust war infolge der Hohen Preise gering. -

Valiygen , 2. Okt. Hem letzten Schwetnemarkt  waren zu.
geführt 170 Stück Milchschweine. Der Handel war lebhaft ; alles
wurde verkauft. Der Preis für ein Milchschwein betrug 2000 bis
4000 -st. — Auf dem Obstmarkt  wurde bezahlt für Tafel-
äpfel per Pfund 4— 5 -st, Tafelbirnen 3— 1,50 -st, Zwetschgen
2.50—SVO -st. MoWvkel (saure) 250—500 -st. tliike) 150—170 -st,

Mostbirnen 70—130 -st, Fäßlesbirnen 60—70 -st.' Die Zufrchr
betrug ca. 5000 Zentner.

Ravensburg , 2. Okt. Markt.  Der letzte Wochenmarkt was
gut besucht. Auf dem Viehmarkt waren ca. 90 Stück aufgetrieben.
Der Schweinemarkt hatte mittlere Zufuhr ; der Handel war dort
flau . Preise für Ferkel 2200—2600 -st. für Läufer 3000 — 1000
— Reiche Zufuhr hatte der Obstmarkt. Für Aepfel wurden 4—3
Mark bezahlt, ebenso für Birnen pro Pfund , für Zwetschgen 8—6
Mark. Mostobst wurde zwischen 180—220 -st pro Zentner , Bir¬
nen allein zu 130—140 -st gehandelt.

Eßlingen » 1. Okt . Obstmark  k. Auf dem heutigen Wochen¬
markt kostete der Zentner Mostobst 400 -st Es waren einige Hun¬
dert Zentner zugeführt , die rasch Absatz fanden.

Tübingen , 2. Okt . Dem Obstmarkt  waren 1500 Zentner zu»
geführt . Birnen kosteten 150 -st, Aepfel 160—200 -st der Zentner.
— Dem Kartoffelmarkt  waren 20 Zentner zugeführt , dt«
alle verkauft wurden zum Preis von 500 -st.

Laoffen , 2. Okt. Der Neue.  In den letzten Tagen wurde
hier der erste Weinkauf zum Preis von 10000 -st abgeschlyft«A
Der Wein wies ein Mostgewicht von 63 Grad auf.

Letzte Drahtnachrichten.
Die Meuterei in Löhen

LönigÄierg, 2. Okt. Wegen der Meuterei von Reichswehr¬
mannschaften in Lötzen wurden vier Wann zu 1)4 bis 3
Jahren 2 Monaten Gefängnis und 3 Wochen Mittelarrest
verurteilt , 19 frergefprochen. Das Gericht stellte fest, daß
keinerlei vorschriftswidrige Behandlung der Leute vorlag
und daß sie von außen (Rußland ?) aufgehetzt worden seien.

Rumpfkonferenz in Mudanla
Paris , 2. Okt. KemalPascha  wird an der Generals¬

besprechung in Mudania nicht teilnehmen,  sondern
sich durch seinen Generalstabschef vertreten lassen. Dadurch
verliert die Zusammenkunft stark an Bedeutung.

Laut „Chicago Tribüne " erklärte Kemal dem Franzosen
Franklin Bouillon , ehe die Engländer nicht aus Tsch rnak und
Jsmid abgezogen seien, werde er nicht über de« Frieden ver¬
handeln.

Letzte Knrzmeldurrgeu.
Im finnischen Meerbusen begannen heute größere

Manöoerübungen der russischen Ostseeflotte.
In der Apparatefabrik der A.E.G. in der Ackerstraße in

Berlin ist ein wilder Streik auSgebrochen, weil die Direktion
eine übertartsltche Zulage für Vorarbeiter abgelebnt hat. Die
Direktion hat darauf alle 10000 Arbeiter entlassen und den
Betrieb geschlossen.

Wetter-Bericht
Der Hochbruck Im Westen hat sich weiter ausgebreitet . Am

Mittwoch und Donnerstag ist vorwiegend trockenes, mitunter auf¬
heiterndes und möalichst kübles Wetter zu erwarten.

Amtliche Bekanntmachungen.
Verordnung des Neichsminifters

für Ernährung und Landwirtschaft
über die öffentliche Drotoersorgung.

Vom 8. Sepl . 1922 (R. G -Bl. S . 723.)
Auf Grund deS Z 31 Abs. 3 deS Gesrtzes über

die Regelung der Verkehrs mit Getreide aus der
Ernte 1922 vom 4. Juli 1922 (ReichS-Gesetzbl. I
S . 549) wird tm Einvernehmen mit dem Reichs
minister der Finanzen und mit Zustimmung des
RejchSrats verordnet:

8 1.
BersorgungSbercchtigtsind nicht Personen, de¬

ren steuerpflichtigesEinkommen für bas Kalender¬
jahr 1921 nach dem Etnkommensteuerbescheide für
1921 oder, falls ein solcher bei Feststellung der Ver-
sorgungsberechttgung noch nicht zugestsllt worden
rst, nach ihrer Etnkommensteuererklärung für die
alleinstehende Person 30000 -kL, für den Haushalts¬
vorstand 30000 zuzüglich 15000 --k für jeden
in dem gemeinsamen Haushalt verpflegten Haus-
Haltsangehörigen überstiegen hat. DaS gleiche gilt
für Personen, deren Einkommen, ohne daß eine in¬
ländische Einkommen steuerpflicht für das Kalender-
fahr 1921 bestand, die obengenannte Sätze über¬
stiegen hat.

Wer nachweist, daß sein Einkommen im Wirt¬
schaftsjahre 1922/23 das Vierfache des Einkommens
nach Abs. 1 nicht übersteigt, bleibt oersorgungsbe-
rechtigt.

8 2.
Die Kommunalverbände haben vorbehaltlich

der Vorschrift im 8 40 des Gesetzes über die Rege¬
lung des Verkehrs mit Getreide aus der Ernte 1922
gemäß 8 35 daselbst die Maßnahmen zur Durch¬
führung de» Ausschlusses dir nach 8 l nicht Ver-
forgüngSberechtigien aus der öffentlichen Brotver¬
sorgung so zu treffen, daß der Ausschluß am 16.
Oktober 1922 wirksam wird, Sie können bestim¬
men, daß die öffentliche Brotversorgung. nur auf

" " d daß diejenigen, welche die öffent-
lche Brotver orgung beanspruchen, dey Nachweis

für das Vorliegen der Voraussetzungen nach 8 1erbringen.
. R-tchSg-treidestelle ist auf Erfordern Aus-
kunft über dtp nach Abs. 1 getroffenen Maßnahmen
zu erteilen und zum Zwecke der Kürzung des Be-
darfsantetls die Zahl der aus der öffentlichen Brot-
Versorgung Ausgeschlossenen anzuzeigen.

Fehr.
Hiezu wird bestimmt:

I.
1. Da vorstehende Verordnung spätestens am 16.

Oktober d. Js . in Wirksamkeit zu treten hat,
werden diejenigen Personen , die nach 8 1 der
Verordnung keinen Anspruch auf die öffent-
Uche Brotversorgung haben, htemit aufgefor.
dert, dies ihrer Gemeindebehörde bi» spät«,
stens 10. Oktober d. 3s . unter Rückgabe der
vom IS. Oktober 1922 ab geltenden Brot » und

Mehlkarten und unter Angabe der Gesamt¬
zahl der Hanshaltungsangehörigen , die ans
der öffentl. Brotversorgung ausznscheideu ha¬
ben, anzuzetgey. Wer ohne oersorgungsberech-
tigt zu sein die öffentl. Broiversorgung in An-
spruck nimmt, wird mit GefäiWnis bis zu 1 Jahr
und mit Geldstrafe bis zu 500000 oder mit
einer dieser Strafen bestraft, soweit nicht nach an¬
deren Vorschriften eine schwerere Strafe verwirkt ist.

2. Nach dem 10. Okt. d. IS . haben die Gemeinde¬
behörden an der Hand der ihnen zugänglichen
Unterlagen zu prüfen, ob und inwieweit etwa
der Anzsigepflicht nicht Folge geleistet wordey
ist, und gegebenenfalls das etwa weiter Erfor¬
derliche zu veranlassen.

3 Durch Vormerkung in den Nbgabekarten ist Vor¬
kehr zu treffen, das künftig die Abgabe von Mehl-
und Brotkarten an die von der öffentl. Brotoer-
forgung ausgeschloffenen Personen unterbleibt.

4 Befinden sich in einem Haushalt neben dem Haus-
haitungsoolstand weitere Personen , die selbstän¬
dig einkommensteuerpflichtigfind, so sind sie für
die Feststellung der Versorgungsberechttgung nicht
als Haushaltungsmitglteder , sonder» als allein¬
stehende Personen zu betrachten.

5. Eine Ausnahme von Ziff. 4 gilt bezüglich der
Dienstboten. Diese gehören zu den im gemein¬
samen Haushalt verpflegten Personen ; es darf
also bet der Berechnung der Versorgungsgrenzen
auch für jeden Dienstboten der Betrag von 15000
Mk. in Anrechnung gebracht werden; gehört die
Familie trotzdem nicht zu den VersorgungSberech-
ttgten, so haben auch die Dienstboten keinen An¬
spruch auf die öffentliche Brotversorgung.

6. Ausländer dürfen Mehl- und Brotkarten nur
dann erhalten, wenn sie den Nachweis erbringen,
daß ihr Einkommen die in 8 1 Abs. l oder Abs.
2 der Verordnung festgelegte Grenze nicht über¬
schreitet.

7. Die Gemeindebehörden haben bis spätestens
18. ds. Mts . dem Kommunalverband anzuzetgen,
wieviel Personen aus Grund der mehrerwähnten
Verordnung aus dem Kreis der Versorgungs-
berechtigten ausgeschieden sind.

H
Um einer mißverständlichen Auslegung vorzu-

beugen, werden die Gemeindebehörden höherem
Auftrag gemäß darauf hingewiefen, daß für die
Frage der Versorgungsberechttgung zunächst das
Einkommen für das Kalenderjahr 1921 nach dem
Einkommensteuerbeschetd für 1921 oder, falls ein
solcher bei Feststellung der Versorgungsberechttgung
noch nicht zugestellt worden ist, nach der Etnkom-
mensteuererklärung für 1921 maßgebend ist. Der
Abs. 2 des § l der Verordnung hat nur die Fälle
im Auge, in denen eine Person im Kalenderjahr
1921 ein über die Grenze deS 8 l Abs. 1 der Ver¬
ordnung hinausgehendes Einkommen hatte. Da
eine solche Person nach 8 1 Abs. 1 der Verordnung
auS dem Kreis der Versorgungsberechtigten auszu-
scheiden hätte, so ist ihr die Möglichkeit gegeben,
den Nachweis zu führen, daß ihr Einkommen im

WlrlsqaflSjayr 1922/23 das Vierfache des Einkom¬
mens nach Abs. 1 des 8 1 nicht übersteigt. Ge¬
lingt dieser Nachweis, so bleibt sie Versorgung*,
berechtigt. Eine alleinstehende Person , die bei¬
spielsweise im Kalenderjahr 192l ein steuerpflichti¬
ges Einkommen von 32000 hatte, bleibt, ver-
forgungsberechttgt, wenn sie nachzuweisen vermag,
daß sie im Wirtschaftsjahr 1922/23 ein Einkommen
von nicht über 120000 hat. 1021

Nagotd,  den 30. Sept . 1922.
Kommunaloerband:

Oberamtmann Münz.

Der »ene

Pufttois
gültig Nb 1. Okt. 1922

ist. fingetnoffep bet
8.W.Zaiser Nagold.

Betreff : Festsetzung des Werts der Sachbezüge.
Gemäß 8 160 Abs. H der RVO . wird der Wert

der zum Emgelt i. S . der RVO . gehörigen Sach¬
bezüge für den ganzen OberamtSbeztrk mit Wirkung
vom 1. Oktober 1922 an wie folgt festgesetzt:

I. für männliche und weibliche Personen
unter 16 Jahre« :

für den Ar- jährlich
beitStag (unter Zugrund¬

legung von 300
Arbeitstagen)

1. Kost 36 10800
2. Wohnung , Heizung

und Beleuchtung 1 50 xZ 450
II. für Personen über IS Jahre:

für Arbeitnehmer mit einfacheren Dienst¬
leistungen:

s ) männl . Einzelpersonen:
1. Kost 54 16200
2. Wohnung , Heizung

und Beleuchtung 3 900
b) weibliche Einzelpersonen:

1- Kost 45 13500
2. Wohnung , Heizung

und Beleuchtung 3 900
c) für eine Arbeiterfamilie:

Wohnung , Heizung und
Beleuchtung 12 3600

L. Arbeitnehmer mit höheren Dienstleistungen:
(BetrtebSbeamte, Werkmeister und Angestellte

mit höheren Dienstleistungen.)
s ) männliche Einzelpersonen:

1. Kost 66 19800
2. Wohnung , Heizung

und Beleuchtung 7 50xZ 2 250
d) weibliche Einzelpersonen:

1- Kost 54 16200
2. Wohnung , Heizung

und Beleuchtung 6 1800
c) für eine Familie:

Wohnung , Heizung und
Beleuchtung 18 5400

Nagold, den 2. Oktober 1922. 1028
Württ . Berstcherungsamt:

Münz.
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Allg. Ortskrankenkaffe für den OA -Bezirk Nagold.
TtchnmteilNg, VkitriMe Nil kre LeistiM allL. Atslitr IW (MlraM7.H Prozech.

Stufe Täglicher Arbeitsverdienst

rs

«
8
S>

Beitragz.KrallSellverf.

Krankengeld
t̂äglich^

T
8

Zavalidenverficheravg

«
«
Z

Anteil des Bei einem Arbeitsverdienst bis zu

Klaffe

Wochenbettrag

Anteil des

Arbeit-
gebers

'4

Arbeit¬
nehmers jährl. monatl. wöchentl. ,

Arbeit¬
gebers

V.

Arbeit¬
nehmers

1 bis einschl. 30,99 20 9.- 3,- 6- 10 400 l 000 83,99 19,99 3,50 1,75 1,75
» .. .. 50,99 „ 40 18.- 6- 12.- 20 800 3 000 250,— 57,99 6 4,50 2,25 2,25
111 .. .. 80,99 .. 70 33,— 11,- 22- 35 1400 5 000 416,99 96,99 6 5,50 2,75 2,75
IV .. .. 120.99 .. 100 45.- 15.- 30, 50 2000 7 000 583,99 134,99 v 6,50 3,25 3,25
V .. .. 170,99 .. 150 69,— 23- 46- 75 3000 9 000 750,— 173,99 L 7,50 3,75 3.75
VI .. .. 220.99 .. 200 90.— 30- 60, 100 4000 12 000 1000,- 230,99 ? 9- 4,50 4,50
VII .. .. 270.99 „ 250 114,- 38.- 76- 125 5000 15 000 1250,— 288,99 6 10,50 5,25 5,25

VIII .. .. 320.99 .. 300 135,- 45- W- 150 6000 18000 1500,— 346,99 tt 12- 6- 6 —

IX .. .. 370,99 .. 350 159,— 53,— 106,- 175 7000 27 000 2250,— 519,99 4 18,- 9,- 9-

X .. .. 420,99 .. 400 180,- 60,— 120,- 200 8000 39 000 3250,— 750,— K 24- 12,- 12,-
XI .. .. 470,99 .. 450 204,— 68.- 136,- 225 9000 54 000 4500,— 1038,— b 32,— 16,- 16-

XII 471 ^ und mehr 500 228,— 75- 150,- 450 10000 72 000 6000,— 1384,99 dl 42- 21.- 21,-
bei mehr A 52,— 26,— 26,—

Lehrlinge ohne Entgelt̂ /s derI.Stufe 20 6- 2- 4- — 400

Nagold , 2. Oktober 1922.
Bors, des Vorstands:

Jlg.
Verwalter:

Lenz.

1025

wart.

StMlnholz-BerkRs.
Im Wege des schriftlichen Meistgebotes am

Simstag de» 7. Oktober 1922, aachmittag» »m3 Uhr
auf dem Rathaufe aus dem Gemetndewald

I. Los 247 SIN
Mil 121.94 ID.

II. Los4SIN
Pappel»mit1.81 Astmeter.
Bedingungslose Angebote . in Prozenten der

neuesten staatlichen Forstpreise 1922 mit der Aufschrift
„Angebot aus Stammholz" fiud bis Samstag nachm.

V-3 Uhr an das Schnlthrißenamt tinzartichra.
Ausschuß wurde nicht auSgeschieden.
Wettere Auskunft erteilt Waldmeister Bürkle.

1026 Gemeiuderal.

Verkaufe umständehalber einen 18 Monate alter.

Zil-tsom»
Rotscheck, etwa 10 Ztr̂ schwer.
mit Zulassungsschein I. Klasse und jede Garantie.

Auskunft erteilt die Geschäftsstelle. 103t

Liebenzell.
Das Verlege» oo»ca.
MW.BodeaMe»

hat sosott zv vergeben.
Wdelm Hvdilidte

üsllrtiilkrllktimkr
1030 keruspr . SS.

HljtzeWkllcktl fertigt

LrtS-MezirU-LmkeitW Nogoli».
Auf Grund des ReichsgesetzeS vom 12. 9. 22

— RGBl.  S . 724 — und gemäß Ausschußbeschluß
vom 30. 9. 22 sind

die Meiiieder. IlcWmschafte»elc.
verpflichtet, gefl. alsbald , spätestens aber bis zum
13. 10. 22 die Löhne ihrer Arbeiter, Dienstmädchen
elc. nach dem Stand vom 2. 10. 22 der Krankenkasse
anzuzetgen. Zweckmäßigerweise wird die Kasse durch
ihre Organe bet den kleineren Arbeitgebern die Löhn
durch ihre Organe erheben lasten, während die Ar¬
beitgeber größerer Betriebe noch besonders zur An
zeige aufgesordert werden. Die Unterlassung o^er
nicht rechtzeitiae Erstattung der Anzeigen oder un¬
richtige Angaben sind strafbar.

Gleichzeitig wird darauf hingewiesen, daß künf
tige Lohnveränderungen, soweit sie den Betrag von
500 nicht übersteigen, innerhalb 3 Tagen der
Krankenkasse zu melden sind.

Nagold , den 2. Oktober 1922. 1027
vors , des Vorstands : Verwalter:

Jlg . Lenz.
Krisch eingetroffen:

XMilltor N-
kkllmelr-NsiMriiie1s.U»

bet . 1029

Gebr. Benz , Löwen-Drogerie
Nagols u. Ebhausen.
Jüngerer , tüchtiger

Wrde -Kaecht
für baldigen  Eintritt gesucht.

Angebote mit Lohnanfprüchen bei freier Kost
und Wohnung an 997

Um»! MWi»a.N. b. Horb.

IS.r-W
Am Mittwoch den 4. Oktober findet im

Gasth . z. „Rößle " in Lalw , nachm. 2V»Uhr

ein des Herrn Syndikus Wolf
aus Stuttgart überSleneriiWleMeiten
statt, wozu wir unsere Mitglieder freundlichst einladen.
1036 Der Borstand.

Kksllllgbulyert
— ° ^ ^

in verschiedenen Preislagen ^
find wieder eingetroffen bei *

G. !v . Zaiser ^
Buchhandlung Nagold . ^

Henko
ess-ik-Ustz/sscti
o Slsicb- Socki
SN, Käsens unä

»tausputr.
blsrcktsl O>s

Selbständig arbeitender

ESrliikk
für Gemüse, Obstbau und
Blumenzucht

sofort gesucht.
Dauerstellung. Kost und
Wohnung im HauS. An>
geböte mit Zeugnisten
und Gehaltsansprüchen
unter 1034 an de
Geschäftsstelle ds.Blatter.

aller -Vrt, sovie

kankt 8l3n6iA
jecie8 Ouantum 2005
»evdsiilkvr Lrollllillg,
diaxolck, 6erber8tr . 450

Zu kleinen Geschenken
empfehle:

MaWüche
LeWkresze
LM'Stmr
ZWWen
VerMmemicht
in großer Auswahl bet

« . W. Zatser
Schreibwaren handlun g.

Rohrdorf.
Ein älteres

ca. 625 Ltr. hallend, ,etzr
dem Verkauf aus . 1032
I . Kemps, Privatmann

beseitigt um.Garantie Schwc-
selpomade Philodermine.

Zu haben bei vadr .Lenr,
Löwen-Drog. 513a

Zr. L.
Neues

Stuttgarter

HWKl!

33. Auflage
vorrätig in der
SuckbanälunL

K.V. Lsker. MgM.
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